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Wohnung durchgefaulte Balken im Boden 
zum Vorschein kamen. Auf drei Stöcken 
sind nun zwei Sechs- und eine Vierzim-
merwohnung sorgfältig saniert worden. 
Darüber liegt der ehemalige Estrich. Dieser 
galt bereits als Wohnteil und konnte zum 
Feriendomizil für den Eigenbedarf umge-
baut werden.
Beat Boller fährt fast jede Woche einmal 
nach Wattwil, denn er schätzt die Natur vor 
der Haustür und generell die Sportmöglich-
keiten im Toggenburg. Sein Hauptwohnsitz 
liegt weiterhin in Zürich Oerlikon, wo der 
Agronom schon jung mit einer Familie und 
vier Kindern lebte und beruflich als Pflan-
zenzüchter in der Forschungsanstalt Agro- 
scope tätig war. Seit ein paar Jahren ist Beat 
Boller pensioniert. In den vergangenen Mo-
naten hat er in seinem Feriendomizil häufig 
gekocht. Gern auch für Gäste. Zum Kochen 
kann er nur knapp gerade stehen, ohne sich 
den Kopf an einem Dachbalken zu stossen. 
Denn das schmale Appartement mit �� Qua-
dratmetern Wohnfläche weist starke Dach-
schrägen auf. Mit der Küche unmittelbar 
hinter der Eingangstreppe kann er den lan-
gen Raum optimal nutzen. Zum Eingang 
der Ferienwohnung führt eine Diele. Dieser 
grosszügige Vorraum durfte aus denkmal-
pflegerischen Gründen nicht verändert 
oder umgenutzt werden. Hier fallen vor al-
lem drei kunstvoll gestaltete Fenster auf. 
«Diese sind von der Denkmalpflege unter 
dem Begriff maurisch anmutende Verzie-
rungen heiliggesprochen worden», erklärt 
Beat Boller mit einem Schmunzeln.

Geschäftsatelier mit Flair
Alle sanierten Wohnungen sind bereits ver-
mietet. Ein Mieterpaar öffnet der angemel-

deten Besucherin die Türen. Auffallend 
sind im riesigen Wohnzimmer und in der 
Küche die ursprünglichen kunsthandwerk-
lichen Parkettböden. «Sie sind mehrere 
Zentimeter dick und könnten bestimmt 
noch hundertmal geschliffen werden», ist 
Beat Boller überzeugt. Das Knarren beim 
Laufen steigert die behagliche Atmosphäre 
in den Räumen. Der Rundgang geht im 
Parterre weiter. Hier wurden zwei ehema-
lige Lagerräume zum Atelier umfunktio-
niert. Ein Zimmer wird von den Mieterin-
nen als Büro, das andere zum Drehen von 
Lernvideos genutzt. Vor allem die unver-
putzten Wände verströmen ein warmes 
Flair. Witziges Detail: Die rauchblauen, 
metallenen Fensterläden befinden sich in-
nen statt aussen.

 Ursprüngliche Farbgebung
Für Diskussionen mit der Denkmalpflege-
rin sorgten bei der Renovation die Farben 
der Hausfassade. Gern hätte Beat Boller et-
was kräftigere Töne gewählt. Immerhin habe 
er für die zentrale Farbgebung einen Kom-
promiss aushandeln können. So wurden 
grosse Flächen in einem zarten hellen Gelb-
ton gestrichen, anstelle eines eher düster 
wirkenden Grautons. Gleichwohl verfolgte 
Beat Boller interessiert die Monate dauern-
de Recherche über den Aufbau originaler 
Farbschichten an verschiedenen Stellen. 
Muster um Muster sei ausprobiert worden, 
immer im Bestreben, dem Eichhof mög-
lichst viel von seiner Ursprünglichkeit zu-
rückzugeben. Beim Augenschein vor dem 
Haus fällt der Blick auf den Vorgarten. Da-
rin steht ein alter Baum, und dieser liefert 
die Erklärung für den ���� gewählten Na-
men Eichhof. 

Im einstigen Estrich mit aus- 
geprägten Dachschrägen hat sich  
Beat Boller eine Ferienwohnung  
eingerichtet (Bild in der Mitte).

Stilvoller Geschäftsraum im  
Parterre mit unverputzten Wänden 
(unten links).

Die maurisch anmutenden Ver
zierungen im Dachstock durften  
aus Gründen des Denkmalschutzes 
nicht verändert werden.


